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Aktenstücke bezüglich der Gefangen-

nehmung nnd Beraubung unseres

-
ì hl Baters Pius IX. 6)

I. Scheeiöe< Papst Wins ix an
König Wiktor Kmmannel.

„Graf Ponza di San-Martino hat
mir ein Schreiben überreicht, welches
Ihre Majestät an mich zu richten ge-

ruhten; allein dieses Schreiben ist nicht

würdig eines ergebenen Sohnes, welcher
sich des katholischen Glaubens rübmt nnd
der sich mit königlicher Ehrlichkeit brüstet.

„Ich trete in das Einzelne dieses
Schreibens nicht ein, um nicht den Schmerz
D erneuern, der mir dessen erste Lesung
verursacht. Ich küsse die Hand Gottes,
welcher zulaßt, daß Ihre Majestät die
letzte Zeit meines Lebens mit Bitterkeit
erfüllt.

„Uebrigens kann ich den in Ihrem
Schreiben gestellten Begehren nicht ent-
sprechen, noch mich den in demselben aus-
besprochenen Grundsätzen anschließen. Ich
rufe neuerdings Gott an und ihm ver-
lraue ich meine Sache, welche ganz seine
Sache ist.

„Ich flehe zu Gott, daß er Ihrer
Majestät reichliche Gnaden verleihe, sie
von aller Gefährlichkeit befreie und ihr
die Barmherzigkeit, deren Ihre Majestät
bedarf erweise. "

Im Vatikan, 11. Sept. 1870.

Six. Pius IX-, Papst

II Schreiben Papst Wins ix. an den

General Kanzler.
„Herr General! In dem Augenblick, in

welchem ei» großes Sakrilegium und die

Bößle Ungerechtigkeit begangen werden
soll und die Armee eines katholischen Kö-
ss'gs ohne Herausforderung, ja ohne den
°luschein irgend welchen Motives dieHaupb

Wir theilen diese Aktenstücke in möglichst
getreuer Uebersetzung mit.

stadt der katholischen Welt belagernd um-
gibt, fühle ich zunächst das Bedürfniß,
Ihnen, Herr General, und allen unsern

Truppen für die bis jetzt eingenommene
edle Haltuug, für die dem heiligen Stuhl
bekmidete Liebe und für den Willen zu

danken, sich ganz der Vertheidigung dieser

Metropole widmen zu wollen. Mögen
diese Worte ein solennes Dokument sein,
um Zeugniß abzulegen für die Disciplin,
die Loyalität und die Tapferkeit der im
Dienste dieses hl. Stuhles stehenden Trup-
pen. Bezüglich der Dauer der Vertherdi-
gung bin ich verpflichtet anzuordnen, daß

sie einzig und allein in einem thatsächli-
chen Proteste bestehen darf, der geeignet

ist, die Gewaltthat und nur dieses zu kon-

statiren; es solle» nämlich, sobald Bresche
geschossen sein wird, Unterhandlungen be-

züglich der Uebergabe eröffnet werden.

„In einem Augenblicke, in welchem das
gesammte Europa die überaus zahlreichen
Opfer beweint, welche in Folge eines Krie-
ges zwischen zwei großen Nationen fallen,
soll nun und nimmer gesagt werden kön-

nen, daß der Stellvertreter Jesu Christi,
wenn auch ungerechter Weise angegriffen,
seine Zustimmung zu vielem Blutvergie-
ßen gegeben hätte. Unsere Sache ist
Gottes Sache, und wir setzen unser gan-
zes Vertrauen in ihn. — Von ganzem
Herzen segne ich Sie, Herr General, und
alle unsere Truppen."

Im Vatikan, 19. Sept. 1879.

Six. Pius IX, Papst.

ni Protestation gegen die Hkku-
pation Woms durch die italienischen

Kruppen.
lAn das diplomatische Corps zu Handen der

Regierungen Europa's gerichtet.)

Ew. Excellenz kennt vollständig die ge-
wallsame Usurpation des größten Theils
des Kirchenstaates, welche im Juni 1859
und im September deS folgenden Jahres
von der Regierung ausgeführt wurde, die

sich in Florenz festgesetzt hat. Man kennt

gleichfalls die feierlichen, von Sr. Hei-

ltgkeit gegen diese gotteslästerliche Spo-
liation — sei es in den in den Konst-
storien gehaltenen und in der Folge ver-
öffentlichten 'Ansprachen, sei eS in den

von dem ilardmal-Staatssekretär an das
bei dem hl. Stuhl beglaubigte diploma-
tische Korps im Name» des souveränen
Papstes gerichtete» Noten — erhobenen
Reklamationen und Prvtestationcn. Die
uns überfallende Regierung würde sicker-
lich nicht verfehlt haben, die gottesläster-
lichc Spoliation zu Ende zu führen, wenn
die von diesen ehrgeizigen Projekten un-
terrichtete französische Regierung sie nicht
aufgehalten hätte, indem sie die Stadt
Rom und ihr sehr beschränktes Territo-
rium unter ihren Schutz genommen halte
und dort eine Garnison unterhielt. Folge
von zwischen der französischen Regierung
und der von Florenz abgeschlossenen Ue-

bereinkünfien, durch welche man die Er-
Haltung und Ruhe der dem hl. Stuhle
verbliebenen Staaten zu sichern glaubte,
zogen sich die französischen Truppen
zurück.

Diese Konventionen wurden nicht re-
spektirt und im September 1897 warfen
sich einige von geheimen Impulsen aufge-
stachelte Horden über den Kirchenstaat
her in der elenden Absicht, Rom zu über-
raschen und zu nehmen. Es war da-
mals, daß die französischen Truppen zu-
rückkamen und indem dieselben unsern

Truppen, welche gegen den Einfall schon

siegreich ankämpften, Beistand leisteten,
auf der Ebene von Mentana die Frech-
heit der Eindringlinge unterdrückten und

ihre ungerechten Absichten völlig zum
Scheitern brachten. Als indeß die fran-
zösische Regierung ihre Truppen bei Ge-

legenheit der Kriegserklärung an Preußen
zurückzog, vernachlässigte sie nicht, die

Florentiner Regierung an die Verpflich-
tungen zu erinnern, welche sie durch die

oben bezeichnet»» Verlrägc eingegangen,
nnd sich die feierlichsten Besprechungen

betreffs ihrer Beobachtung geben zu l»s-
sen. Da aber das Leos der Waffen
Frankreich ungünstig gewesen war, so

faßte die Florentiner Regierung, welche



424

diese Unglücksfälle benutzte, um abge-
schiossene Uebereinkünste zu brechen, den

nnloyalen Beschluß, eine starke Armee

abzusenden, um die Spoliation der Do-
mânen des Kirchenstaates vollständig zu
machen, während, ungeachtet der gewal-
tigsten Aufreizung von Außen, die voll»
ständigste Ruhe überall herrschte und frei-
willige und unaushörliche Kundgebungen
der Treue, der Anhänglichkeit und der

kindlichen Liebe für die erhabene Person
des heiligen Vaters von allen Seiten ge-
macht wurden.

Ehe man diesen letzten Akt der schreck-

lichsten Ungerechtigkeit begann, sandte man
dem Grafen Ponza di San Martina,
Träger eines eigenhändigen Schreibens
des Königs Viktor Emanuel an den

Papst, nach Rom. Dieser Brief be-

sagte, daß, da die Florentiner Regierung
weder dem Eifer der nationalen Aspiratio-
nen noch den Agitationen der Aktions-
Partei, wie man sie nennt, Einhalt thun
könne, sie sich gezwungen sehe, Rom und
das ihm bleibende Territorium zu be-

setzen. Ew. Excellenz kann sich leicht den

tiefen Schmerz und die lebhaste Entrü-
stung vorstellen, von welchem das Herz
des hl. Vaters durch eine so seltsame

Erklärung ergriffen wurde. Indeß un-
erschütterlich i» der Erfüllung seiner

heiligen Pflichten und der göttliche» Bor-
sehuilg ganz vertrauend, ivies er ent-

schlössen leden Antrag zurück, da er seine

Souveränetät, so wie sie seine Vorgän-
ger ihm hinterlassen haben, unverletzt auf-
recht erhalten wollte.

Angesichts dieser Thatsache, die unter
den Augen von ganz Europa vor sich

gegangen ist und welche die geheiligten
Prinzipien eines jeden Rechtes, speziell

des Völkerrechtes, mit Füßen tritt, hat
Se. Heiligkeit dem unterzeichnete» Karoi-
nal Staatssekretär befohlen, laut zu re-
klamiren und offen zu Protestiren, wie er

denn auch in der That in seinem erha-
benen Namen gegen die unwürdige und

sacrilegische Spoliation der Domänen des

hl. Stuhles, welche Statt gefunden hat,
laut reklamirt u»o prvtestirt, indem er zu

gleicher Zeit den König und seine Regie-

rung für allen Schaden veranlwortlich
macht, welcher hier dem hl. Stuhl und

den päpstlichen Unterthanen aus dieser ge-
waltsamen und gotteslästerlichen Usurpa-
tion entspringt. Se. Heiligkeit hat ihm
außerdem befohlen, zu erklären, wie er

auch >» seinem erbabenen Namen erklärt,
daß diese Usurpation einer jeden Wirkung
baar und ledig, null und nichtig und ohne

irgend eine» Werth ist und daß sie nie-
mals irgend einen Nachtheil dem unbe-

streitbare» Rechte des heiligen Vaters
oder seiner Nachfolger in Ewigkeit brin-

gen kann, und daß, auch wenn die Ge-
wall die Ausübung dieser Rechte verhin-
dert, Se. Heiligkeit sie unverletzt bewah-
ren will, um zu seiner Zeit deren wirkli-
chen Besitz zurückzunehmen.

Indem ich Ew. Excellenz durch bestimm-
ten Befehl des heil. Vaters von dem nicht

zu qualisizircirden Ereignisse, und von den

Protestalionen und Reklamationen, welche
die Folge desselben waren, Kenntniß gebe,
damit dieselbe Alles zur Kenntniß ihrer
Regierung bringe, hegt der unterzeichnete
Kardinal die Hoffnung, daß diese Regie-

rung sich das dem obersten Haupte der
katholischen Kirche geschi ldete Interesse zu
Herzen nehme, welches zukünftig in solche

Bedingungen gestellt ist, daß es seine gei-
stige Autorität nicht mehr mit jener vollen
Freiheit und jener ganzen Unabhängigkeit
ausüben kann, welche ihm unumgänglich
nothwendig sind. Nachdem ich den hohen
Willen des heil. Vaters ausgeführt, bleibt
dem Unterzeichneten nur übrig, Ihnen die

Versicherung ». f. w.

Vatikan, 28. September 1870.

Kardinal Antonclli.

Zuschrift
Sr. Gnaden Bischof Cugenius,

vom2S. Sept an die (sechS) Diözesan-
stände, in Erwiederung aus das Solothur-

Nische Schreibe» vom 20. August 1870.

Tit.
Mit Zuschrift vom 20. vorigen Mo-

nats macht die h. Regierung von Solo-
thurn im Auftrage der Diözesankonferenz
mir die offizielle Anzeige, daß der nn-
ter'm 2. April 1870 gefaßte Konferenz-
beschluß bezüglich Rücktritts der Stände
vom Seminarvertrag, resp. Entziehung
der schuldigen Leistungen an dasselbe, durch
die Zustimmung mehrerer Stände in Kraft
erwachsen ist, und legt mir zugleich die
Gründe dar, welche die Beschlußnahme
der Unterdrückung des Bisthumsscminars
stützen sollten.

Bereits unter'm 7. Mai 1870 hat
nach Kundwerdung des genannten Kon-
ferenzbeschlusses die kirchliche Autorität
sowohl gegen diese Verfügung an sich,

als auch gegen die Beweggründe, welche
derselben zur Rechtfertigung unterlegt wur-
den, zu Handen aller Diözesanstände Ver-
Wahrung eingelegt. In Ansehung der

nunmehr förmlichen, peremptorischen Mit-
theilung desselben Beschlusses sehe ich mich
neuerdings im Interesse der Pflicht und
der Wahrheit in die Nothwendigkeit ver-
setzt, sowohl gegen jenen Entscheid der

hohen Stände Beschwerde zu führen, als

auch gegen die in dieser Zuschrift vom

20. August endlich einmal dargelegten
Gründe hiefür die erustlichste Protestation
auszusprechen, indem ich zur Widerlegung
des Haupteinwurfes wiederholt auf die

Arbeit des Hochwst. Herrn gewesenen Regens
des BisthumsseminarS mich beziehe, in wel-

cher die ungerechten Anschuldigungen gegen
den von ihm ertheilten Moralunterricht nach

Gebühr entkräftet sich finden.

Die Zuschrift der h. Regierung von

Solothurn vom 20. August abhin ent-

hält außerdem noch folgende Kundgebung
an mich:

„Da Sie, wie es im Schooße der letzten

„Diözesankonferenz kund geworden, zu be-

„absichtigcn scheinen, von sich aus ein

„neues Seminar zu gründen, so müssen

„wir Sie im Auftrage der Diözesankon-
„ferenz darauf aufmerksam machen, daß

„nach der Absicht der Circumscriptions-
„bulle und des Art. 8 des BisthumSver-
„träges die Errichtung von Seminarien nur
„unter Mitwirkung und im Einverständ-
„nisse der Diözesanstände statthaft ist." —

Es leuchtet hieraus nicht undeutlich
hervor, daß die Diözesankonferenz, nicht
zufrieden, das bestehende Seminar auf-
gehoben zu haben, selbst Errichtung
einer solchen Anstalt durch die kirchliche
Autorität hindernd in den Weg treten
möchte. Und um eine solche Maßregel
zu begründen, beruft sie sich sogar auf
Art. 8 des im Jahr 1828 zwischen dem

hl. Stuhle und den Diözesanregierungen
geschlossenen Konkordates, ohne jedoch des-

sen Text zu zitiren. Ich muß mir nun
aber erlauben, besagten Artikel wörtlich
vorzuführen:

„Zu Solothurn, dem Sitze des Bi-
„schofs und des Domkapitels, wird ein

„Seminar errichtet, wofür die Regierun-
„gen die Stiftungöfonds und die Gebäu-
„lichkeiten liefern werden. — Sollten noch

„anderwärts Seminarien nothwendig er-
„achtet werden, so wird der Bischof solche

„im Einverständnisse mit den betreffenden
„Regierungen errichten, welche dafür die

„Fonds und die Gebäulichkeiten hergeben
„werden. —Vereint mit vier Domherrn aus
„den verschiedeneu Kantonen, wovon zwei
„durch den Bischof und die zwei andern
„durch dessen Senat ernannt werden, lei-

„tet und verwaltet der Bischof diese Se-
„minarien."

In nicht minder bestimmter Weise spricht
sich die von den Ständen angenommene
und sanctionirte BisthumöttrichtungSbulle
vom Jahr 1328 aus, deren Text folgen-
dermaßen lautet:

„Uebrigens wollen und beschließen wir,
„daß von dem ehrw. Bruder, dem Bi-
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„schof von Basel, in der Stadt Solo-
„thurn ein geistliche? Seminar errichtet
„werde, worin die jungen Geistlichen ge-

„börig genährt und unterrichtet werden
„können, wozu i lat, qunäquo — „u. daß")
„die Kantonöregieruugen sowohl in Hin-
„sicht der Gebäulichkeiten, als in Hinsicht
„eines freien Einkommens das Nöthige
„leisten werden. — Würde sich die Noth-
„wendigkeit für die Anlegung solcher Se
„minarien auch anderwärts noch ergeb, n,
„so soll sich der Bischof über ihre Errich-
„sung mit den betreffenden Regierungen
„in's Einverstäudniß setzen, welche die nö-
„ihigen Gebäude und das erforderliche
„jährliche freie Einkommen dafür dargeben
„werden. Dem Bischof steht über solche

„Priesterhäuser die Leitung und Verwal-
„lung, sowie die Aufsicht über die Rein-
„heil des in denselben zu ertheilenden Un-
„wrrichtS zu, als worüber derselbe nach
„den Vorschriften des Tridentinischen Kon-
„Ziliums zu wachen hat, und er wird sich

„Zu diesem Zweck vier Domherren aus
„verschiedenen Kantonen zugesellen, wovon
„Zwei der Bischof selbst und die beiden

„andern der Senat des Bischofs wählen
„soll."

Demnach, Hochg. Herrn! steht sowohl
laut Art. 8 des BisthumskonkordateS, als
vuch der Circumscriptionsbulle fest: daß
êin Seminar zu Solothurn errichtet wer-
ben soll und die Regierungen die Gebäude
Und die Unterhaltungskosten für dasselbe
herzugeben haben. Die Bulle sagt sogar
Ausdrücklich, daß es dem Bischof von
Basel obliege, in Solothurn das geistliche
Seminar zu errichten, in welchem die jun-
Zen Kleriker die nöthige Ausbildung er-
halten sollen, daß aber die Regierungen
hiefür die erforderlichen Gebäude und
Fonds

zu liefern verpflichtet seien, wobei
Uo» einem die Freiheit deö Bischofs be-
schränkenden Rechte nicht im Geringsten
h>e Rede ist. Des Fernern heißt es da:
U)enn, außer diesem Seminar zu Solo-
lhu.n, noch andere Seminarien
sollten als nothwendig erachtet werden, kann
Und soll der Bischof im Einverständ-
uisse mit den betreffenden Regierungen
solche errichten, indem wiederum jeder

^sp. Regierung die Pflicht zur Dargabe
Gebäulichkeit und der Fonde über-

vunden wird. Endlich ist gesagt, daß dem

Bischof, unter Zuzug vou 4 Domherren,
Leitung und Verwaltung dieser Semi-

?urien zukommt, und zwar hat der
ischof diese Seminarien zu leiten

U'fd zu überwachen und für die Rein-
heit tzxr Lehre in dem daselbst ertheil-
^n Unterricht besorgt zu sein — all'

nach Maßgabe der Vorschriften des

^'ienter-Konzils. Alle diese Terte sind
iuv, bündig, unzweideutig, und es schließt

sich sohin der wesentliche Inhalt der Bulle
wie des BisthumskonkordateS über das

Seminar in die zwei einfachen Sätze zu-
sammen: Zu Solothurn soll ein Semi-
nar zur Ausbildung der Priesteramtskan-
didaten, unter der Leitung der kirchlichen

Autorität, bestehen ; und — die Regierungen
der Diözesanstände sind für dessen mate-
rielle Grundlage uud Bedürfnisse be-

haftet.

Wenn nun gleichwohl die BisthumS-
stände die Erfüllung dessen, was sie ihrer-
seits schulden, verweigern, wie sie es laut
Beschluß der Diözesankonferenz und meh-
rerer kantonalen Großen Räthe zu thun
Vorhabens sind, so liegt darin kein Grund,
daß der Bischof auch an Erfüllung seiner

Pflicht gehindert sein soll. Eine derartige
Zumuthung, ich wage es noch zu hoffen,
wird in unserm freien Vaterlande keine

einzige Regierungsbehörde stellen wollen;
sie hätte auch nicht im Mindesten gesetz-

lichen Boden. Ja, es wäre etwas Uner-
Hortes, daß ein Bisthum vou mehr als
vierhunderttausend Katholiken, nicht einmal
eine Anstalt besäße, um die künftigen
Seelsorger zu bilden und auf deren hei-
liges Amt vorzubereiten; noch mehr, daß
der Oberhirte dieses BisthumS ungeach-
tet des Verlangens seines Klerus und sei-

ner Gläubigen selbst nicht einmal die

Freiheit beanspruchen dürfte, bei verwei-

gcrter Mitwirkung der Regierungen eine

so nothwendige Anstalt aus eigenen Hülfs-
quellen zu errichten. Wenn dem so wäre,
dann befände sich allerdings das BiSthum
Basel in einer Lage, die traurige Aus-
sichten für Religion und kirchliches Leben

böte. Doch, wir wollen noch das Bessere

hoffen.

Immerhin aber, einerseits meinem Pflicht-
gefühl in Ansehung all' der schweren Ob-
liegenheiten meines Oberhirteuamtes, an-
derseits dem Verlangen der Geistlichkeit
und der gläubigen Katholiken meines Bis-
thums Folge gebend, habe ich, unter ein-

müthiger Zustimmung deS Domkapitels,
den Entschluß gefaßt, in einem Partien-
larhause zu Solothurn die Weihkandida-
ten für den nöthigen Vorbereitungskurs
zu vereinigen und ihnen daselbst zum geist-
lichen Leben wie zur geistlichen Amtsver-
waltung, selbst oder durch Andere die ge-
eignete Anleitung zu geben.

Da über die Wahl derer, welchen ich

in meinem Bisthume das Heil der Seelen

anvertraue, mich eine strenge Rechenschaft

vor dem göttlichen Richterstuhle erwartet,
so kann keine menschliche Rücksicht mich
bestimmen, irgend einem die Hände auf-
zulegen, der nicht zu diesem erhabenen
uud schwierigen Beruf nach den Vorschrif-
teu der katholischen Kirche vorbereitet wor-

den ist. Die Interessen der Kirche sind
jedoch in meinen Augen keineswegs von
denen des Vaterlandes getrennt, und es

ist mein stetes Bestreben, in meiner geist-
lichen Diözesanverwaltung beiden zugleich
gerecht zu sein. Mein lebhaftestes Vcr-
langen ist demnach, solche Priester zu er-
ziehen, die nach aller Beziehung würdig,
und wie der Kirche, so auch dem Vater-
lande treu ergeben sein. Würde Jemand
andere Absichten mir zuschreiben, so würde
er mir arges Unrecht anthun Nur weil
in der einen wie in der andern Beziehung
der Schwere seiner Pflicht bewußt, unter-
zieht sich der Bischof von Basel der
drückenden Last, von sich aus, wenigstens
bis die Lage zum Besseren sich wendet, für
die Heranbildung unserer Priesteramtskan-
didaten, zu beidseitige.' Stütze, besorgt zu
sein. Hiem-.t stoßen wir denn aber auch kei-

neSwegö die Beihülfe der BisthumSstände
zurück, vielmehr verlangen wir stetsfort
von dieser Seite die Erfüllung der con-
cordatsgemäßen Leistungen.

Indem ich Hochihnen dr se Mittheilung
zu schulden glaubte und sie Ihnen zur
geneigten Aufnahme empfehle, habe ich
die Ehre, mit den: Ausdruck meiner vor-
züglichsten Hochachtung und Ergebenheit
zu zeichnen.

Antwort des Regierungsrathes des

Kantons Aargan
an das bischöfliche Ordinariat in

Solothurn.

Aarau, den 6. Okt. 1870.

Hochwürdigster Herr!
Durch Zuschrift vom 29. Sept. abhin

machen Sie uns — und wir setzen vor-
aus, auch den andern Diözcsan-Regierun-
gen — die Mittheilung, daß Sie in
Folge des Zurücktritts ihrer Stände von
der Uebercinkunft über das bischöfliche
Priesterseminar entschlossen seien, von sich

aus und ohne das vorgängige Einver-
ständuiß der Diözesanstände, wie solches

Ihnen durch Zuschrift der Regierung von
Solothurn vom 20. August und unter
Hinweisung auf die Bisthumsverträge als
unerläßlich bezeichnet wurde, ein neues
Seminar zu errichten.

Da diese Ihre Kundgebung eine ge-
meinsame Angelegenheit der Diözesanstände
betrifft, so wird deren Behandlung auf der

Diözesankonferenz selbst, deren baldiger
Zusammentritt veranlaßt werden soll, vor-
behalten sein müssen.

Wir können es inzwischen aber nicht
unterlassen, ein einseitiges Vorgehen des



bischöflichen Ordinariates, wie Sie das-

selbe uns ankündigen, schon jetzt als im
Widerspruch mit der durch dieBiSthums-
Verträge gewährleisteten gegenseitigen Stel-
lung und der dem Bischöfe den Diözesan-
ständen gegenüber auferlegten Verpslich-

tung einverständlichen Handelns in Bezug
auf Errichtung von Seminarien über-

Haupt zu erklären, und dagegen unserer-

seits förmlichen Protest einzulegen. Sollte
ohne Rückficht hierauf gleichwohl in der

angekündigten einseitigen Weise vorange-

gangen werden, so wäre damit ein Ein-
bruch in die BisthumSverträge beschritten,

welcher den Bestand des Bisthums selbst

ernstlich in Frage bringen müßte.

Anbei haben wir die Ehre, Euer Gna-
den die Versicherung vollkommenster Hoch-

achtung zu erneuern.

Im Namen des Rcgierungsrathes:
pr. der Landammann, Präsident,

der Landcsstatthalter, Vizepräsident,

Fischer.
Der Staatsschreiber:

Ningicr.

»
5 »

Für dicßmal begnügen wir uns mit

der tertgetreueu Darlegung dieser Akten-

stücke. Jedermann kann sich schon hieraus

bei gutem Willen leicht ein richtiges Ur-

theil bilden. Uebrigens wollen wir ge-

tröst abwarten, was kommen wird. Ver-

mag der aargauische Despotismus Alles

bei uns durchzudrücken, so wird noch

Mchreres zu Grunde gehen, als mir das

Seminar. Auch wir wollen jedoch „noch

das Bessere hoffen."

Wochen-Chronik.

Schweiz. Auf unsere offene Frage:

„Wollen die Regierungen die Hände in

„den Schoos legen und es den katholi-

„scheu Völkern überlassen, selbst für die

„Freiheit des Papst zu sorgen?" gibt

ein liberal-katholisches Blatt aus Luzeru

der ,Kircheuzeitung^ witzelnd den Rath:

„sie solle sich mit dem Schwerte
„umgürten und einen Kreuz-
„zu g o r g a u i s i r e n." Diesen Rath

wollen wir Katholiken allerdings befolgen.

Wir wollen umgürten das Schwert des

G e i st e s und organisiren einen Kreuz-

zug deö Gebets und damit vertrauen

wir zu siegen gegen die gekrönten und

ungekrönten Vergewaltiger des Rechts und

der Freiheit der Kirche.

AistHum Hasel.

Warnung Sr. Gn. Bischof Kn-
genius gegen die sogenannten „Ka-
tljolischen Stimmen." Unterm 6. Ok-
tober hat der Hochwst, Bischof von

Basel folgendes Schreiben an daS

bischöfliche Cjjo m m i s a r i a t in

Luzeru gerichtet und durch dasselbe

veröffentlichen lassen:

Hoch w st. Herr bischöflicher
K o m m i s s a rI Wer immer das Zei-
tungsblatt kennt, das unter dem Titel
„Katholische Stimme" in Lnzern erscheint,

weiß, daß dasselbe, weit entfernt, der
Ausdruck und ein Organ katholischer
Gesinnung zu sein, vielmehr, und in stets

zunehmendem Maße dein Inhalt und
Ausdruck nach die katholische Kirche an-

feindet. Es erscheint in der That keine

Rummer des Blattes mehr, wo nicht ge-

gen die Bischöfe und Päpste, gegen das
ökumenische Concil wie gegen den heil.
Stuhl unbilliae, ja gehässige Angriffe
sich finden. Sogar der verehrungswür-
digeu Person des greisen Papstes Pius IX.,
im Augenblicke selbst, da er das Opfer
der triumphirendeu Ungerechtigkeit ist und

gleich dem Gottmenscheu, dessen Stellver-
t'.eter auf Erden er ist, keinen Platz mehr

hat, wo er sein doruengekröntes Haupt
hinlege, schonet der zerfleischende Zahn
dieses Preßorganes nicht.

„Ganz im Widerspruch mit dem Titel
eines „katholischen" Blattes, den übrigens
nur es sich selbst gab, säet es beharrlich
den Irrthum in meiner Heerde aus und

predigt Auflehnung gegen die höchste Au-
torität in der Kirche; eS bringt Spal-
tung unter die Katholiken, deren Glau-
ben es erschüttern möchte, während es

anderseits dem Einschreiten der Staats-
gewalt gegen die Kirche und ihre Die-
ner ruft, wider welche es selbst den Haß
der schweizerischen Bevölkerung aufstachelt.

O, dieß große Aergerniß in meiner Diö-
zese, mitten im katholischen Kanton Lu-

zern, erfüllt das Herz des Oherhirten
mit herbem Schmerze, gleichwie es aber

auch die Seele aller Gutdenkenden mit
Betrübniß tränkt!

„Was hieran für jedes loyale Gemüth
das.Empörendste ist, sind nicht sowohl die

Angriffe an sich, so schuldbar sie auch

sein mögen, die zahllosen antikirchlichen

Tagesblätter, die allwärts auch unter
uns erscheinen, haben uns sozusagen au

solche Unbilden gewöhnt. Allein das wis-
feu doch alle Katholiken, ohne daß eine

Täuschung nur möglich ist, daß sieves

mit erklärten Organen des kirchenfeindlst

chen Zeitgeistes zu thun haben. Einer

sich so nennenden „katholischen Stimmt
war es vorbehalten, das Ansehen der ka-

tholischen Kirche im Name» des Katholi-
zismus zu befehden. Freilich verhüllt sich

diese Tendenz hinter dem Vorgeben, nichts

Anderes zu wollen, als den Triumph
der ächt-katholischen Wahrheit, den Schuh

freier religiöser Ueberzeugung und die

Bewahrung des alt katholischen Glaubens

unserer Väter. Das sind freilich schöne

Reden. Welcher Katholik unterschriebe

nicht ein solches Programm! Wer leiht

nicht gerne solcher Verheißung sein Ohr!
Jedoch, die Leser dieses Blattes können

darüber keinen Zweisei mehr haben, ist

dieß schön Gesagte daselbst so gemeint,
daß gegen die große, mit dem Oberhaupte
der Kirche geeinigte Mehrzahl der Bi'
schöfe leidenschaftlich losgezogen, wioer

die Lehre und die Autorität des Konzils,
ebenso wider das Ansehen des hl. Stuh-
les mit allen Scheingründcn gekämpst,

und Alles, was dem innersten kirchlichen
Leben entstammt, mit Hohn und Veracht

tung belegt wird. Dabei brüsten sich dis

Artikelschreiber sehr mit theologischer Wist
senschaftlichkeit. Leider ist sie nur eine

scheinbare, trügerische. Unter bestechender

Form, wie unter Blumen und Laubes-

grün, verbirgt sich unter diesen Blätter»
der Giftzah» unseligen Zweifels, weichern
die Todesfrucht des Gläubensabfalls zu-
nächst folgt. In der That, diese So-
phismen, diese Entstellungen der Ge-
schichte, diese schlauen Deutungen gcwich'

tiger Aussprüche durchschaut nicht Jeder,
und die gelehrten Floskeln können Jeden
verwirren. Allein cS gibt einen einfa-
chen und sichern Glaubeusanker, dc» Asts

kennen, und der ist Christi, des Gottes-
sohnes, Ausspruch: „Wenn Einer die

Kirche nicht hört, so sei er wie ei»

Heide und öffentlicher Sünder!" Ja,
das ist der einzig wahre Prüfstein, a»

welchen jeder wahre Katholik sich hält-
Wir hoffen deßhalb, daß vor Allem die

Seelsorger der gläubigen Heerde keiner

Täuschung sich hingebe» werden und daß

sie auch gemäß der ihnen obliegende»

Pflicht die ihnen anvertrauten Katholike»

zu warnen sich angelegen sei» lassen.

Wollen wir auch gern auf Seite der

betreffenden Publizisten vielmehr eine tra»'
rige Verblendung, eine leidenschaftliche

Befangenheit annehmen, statt eigentliche»
böse» Willen, was wenigstens nicht vo»

Allen zu vermuthen, so gilt doch immer

solch' doppelzüngigem Wesen gegenüber,
was Christus sagt: „Hütet euch vor de»

falschen Propheten!" Alle Seelenhirten,
die treu ihres Amtes walten, möge» so^

mit eifrigst wache», mahnen und bcleh'

ren, damit der Glaube ihrer Heerde nichi
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Schîffbruch leide und das Volk vor Aer-
gerniß bewahrt werde. Auf diese Weise
Werden sich auch Jene», auf welche der
Fluch des Aergernisses siele, das „Wehe! "

^sparen, das der Heiland über Jeden
^lft, durch den Aergerniß kommt.

«Das ist der doppelte Beweggrund,
auch micb veranlaßte, an Sie, Hoch'

würdigster Herr Kommissar, diese Zeilen
i» richten. Uebrigens wollen wir, wie
unser Bemühen, so auch unser Gebet
bereinigen, auf daß von Oben die Gnade
ber wahren Erkenntniß und des Heils
Allen z» Theil werden. Wenn unsere
Warnung zur Rettung unsterblicher See-
lcn beiträgt, mag uns dann auch manch'
Herbes deßhalb wiederfahrcn, wir wol-
lea's gedulden um der treuen Pflichter
sullung willen, die kein Opfer abschreckt.

„In der Ueberzeugung, Sie werden
diese Gesinnung mit mir theilen, zeichne
>ch mit dem Ausdrucke der vorzüglichste»
Hochachtung, auf welche Sie so verdien-
len Anspruch haben,

(Sis',) -si Kngenins,
Bischof von Basel.

Solothurn. I» freundlichem Anden-

kcn steht hier der Hochwst. Bischof
Andreas Räß von Straß-
bürg, welcher seiner Zeit unsern Hochwst.

Bischof Eugenius konsekrirt und bei

diesem Anlaß in hiesigem Dome gcprc

bigt hat. Während jetzt der K o n s e-

krator in Solothurn die Spitzkugel»
der Diözesankonferenz und der Presse

auszuhalten hatte, wurde der K o n s e-

krator in Siraßburg von den Vom-
bei, und Kugeln der Belagerer heimge-

sucht! Die öffentlichen Blätter geben

bem Bischof von Straßburg folgendes

ehrende Zeugniß: „Ein Lichtpunkt indem
düstern Gemälde der belagerten Stadt
war die Aufopferung und die Hingabe
des greise» Oberhirten, des Hochwst. Bi-
sehoss Räß von Straßburg, welcher al-
le» Hilfsbedürftigen ohne Unterschied der

Konfession Trost und Unterstützung ange-
beihe» ließ bis zur eigene» Erschöpfung
ì»r vollen Sinne des Wortes."

^ Die Regierung von Aargau prote-
stirt

gegen das vom Hochwst. Bischof
^»genius errichtete Seminar, droht
Wit Auflösung des Bisthumsverbandes
Und verlangt die Einberufung der söge-

bannten Diözesankonferenz. Wie viel
Schmerz und Leid wäre den Bischöfen
bon Basel erspart worden, wenn die Re-

gierung von Aargau niemals in den

Bisthumsverband wäre aufgenommen

worden? Die katholische Geistlichkeit

und das kathol Volk des Aargau's hat

an diesem Gebahre» der Regierung kei-

neu Theil.
>— M a ria stein. Am 1. Oktober,

Fest des hl. Remigius und Pattozinium,
beehrte der Hochw. Prälat von Maria-
stein die Gemeinde Metzerlen durch ein

feierliches Pontifikalamt. Nach dem Got-
tesdienst versammelte sich der Gemeinde-

rath, um dem Abten für alle der Ge-

weinde durch das Kloster in geistiger und

materieller Beziehung vielfach erwiesenen

Dienste zu danken. Noch nie war das

Verhältniß zwischen dem Kloster und den

anliegenden Gemeinden freundschaftlicher,

als eben jetzt.

Das Kloster Mariastei» und die Um-

gcgend erfreuen sich eines reichlichen

Herbst-Segens, der ihr nach den vorjäh-
rigen großen Hagelverlursten willkommen

ist, und den sie nun bereitwillig auch mit
den armen französischen Flüchtlingen

theilen.

Luzern. (Brief.) Vor nicht langer

Zeit wurde hier Aufhebens gemacht mit
dem Briefe eines Schweizers, welcher sich

ungünstig über die geistlichen Zu-
stände R o m S ausspricht. Da unseres

Wissens dieser Reisende nur wenige Tage
in Rom zubrachte, mithin nur ein be-

schränktes Urtheil fälle» konnte, so wol-
len wir hier den Brief eines berühmten

Mannes folgen lassen, welcher Jahre
lang in Rom wohnte und dessen innere
Zustände genau aus vieljähriger Selbst-

schau kannte.

„Glauben Sie mir, daß der Herr hier

„(in Rom) viele Seelen zählt, die ihm

„mtt einer Ungetheiltheit und Aufopfe-

„rung anhangen, wie es mir wenigstens

„kaum je so im Vaterland entgegengetre-

„ten war. — Gute Hirten, die nach dem

„Vorbilde des ErzHirten unsern Seelen,

„rastlos bei Tag und Nacht Gesundheit,

„Gut und Leben freudig daran setzten,

„um seinen Schafen nachzugehen und sie

„aus der Irre zur guten Weide zu füh-

„ren. Leicht möchte es demnach Ihnen

„in Rom ergangen sein, wie es so man-

„chem, vornehmlich aber p r o t e st a n-

„tischen, Reisenden leider iu

„Rom zu ergehen scheint, daß Ihnen die

„innern Schätze des kirchlichen
„Roms verborgen geblieben,
„und dagegen nur die Schattenseite, die

„uns freilich täglich zu bittern Seufzern
„Ursache gibt, entgegentreten. Wem aber,

„wie mir, die Gnade zu Theil ge-

„worden, solcher Seelen von Tag zu Tag
„mehr kennen zu lernen, der wird sich

„gewiß berufen fühlen, der Wahrheit das

„Zeugniß zu geben, daß man in R o m

„viel lernen kann auf dem Wege w a h-

„r e r H e i li g u n g, und nicht leicht

„versucht sein, Rom mit einem an-
„d e r n Aufenthalt zu ver-
„tausche n."

So schreibt der berühmte Künstler

Fridrich Overbek an Fräulein
Linden von Basel.

>-> Der Große Roth hat die Volksab-

stimmunz über den Ankauf St. Urb ans
richtig gefunden und das G o t t c s h a u s,
welches der Staat Anno l843 verkauft,
wird also vom Staat jetzt wieder ange-
kauft und in ein S t a a t s - I r r c n-
Haus umgewandelt. Fortschritt oder

Rückschritt?

Thurgau. Die Volksabstimmung über

die katholische Kirchenorganisation ist auf
Sonntag den 23. Oktober festgesetzt.

Msthum Kynr.

In genbohl. Dieser Tage wird
die Ver eins g a be den Mitgliedern
des „katholischen schweizerischen
B ü ch e r v e r e i n s" zugesandt; möge

dieselbe allwärts eine freundliche Auf-
nähme finden und zur Verbreitung des

Vereins und einer guten Lektüre bei-

tragen.

Histhum Lausanne.

Freiburg. (Brief.) Sr. Gn. B i-
s ch o f M a r ille y hat den 7. dieß

der Eröffnung der frühern Lehranstalten

beigewohnt und in der Jesuitenkirche das

Pontifikalamt gefeiert. Unsere Schulen
werden dieses Jahr auch von vielen

Franzosen besucht, die wegen den

Kriegsunruhen die Studien in ihrem

Vaterlande dermalen nicht fortsetze» kön-

ucn.

Die Katholiken des Kantons Freiburg

haben an die Bundesrcvisions-Kommission
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ihre Wünsche eingereicht, welche mit den-

jenigen der deutschen Schweiz in den

Hauptpunkten übereinstimmen; im Begleit-
schreiben verwahren sich dieselben gegen
die Beschlüsse der sogenannten Diözesan-
konferenz des Bisthums Basel und spre-

chen die Erwartung ans, daß die Bun-
des beh ô r den sich in die Concils-
Dekrete nicht einmischen werden.

* Rom Die italienische Regierung
verkündet triumphirend, daß 40,000
Römer die Annexion mit „Ja" gntge-

heißen und daß alle Häuser der Haupt-
stadt dieses Resultat durch I l l u m i-

nation begrüßt haben. Es ist aller-

dings wahr, daß selbst die Hänser der

Kardinäle illuininirt waren,
obschon doch Jedermann weiß, daß sie

die Annexion verabscheuen; die Häuser

wurden in Rom in Folge des Terroris-
mus und der herrschenden Gewalt aber

nicht freiwillig illuminirt. Eben so ver-

hält es sich mit der Komödie oder rich-

tiger Tragödie w. A b st i m m u n g, an

welcher sich die in Rom wohnenden Aus-
länder (Israelite», Engländer, Deutsche,

Franzosen :c), die entlassenen Sträf-
linge, der mit der italienischen Armee

eingewanderte, ans ganz Italien zusam-

mengetriebene Pöbel — mit einem Wort
alle auftrcibbarcn Leute, nur nicht
die wirklichen Römer — be-

theiligten, Die unparteiischen Liberalen

selbst schämen sich dieses Trugspiels, mit
dem die italienische Regierung sich vor
der ganzen gebildeten Welt verächtlich

gemocht hat.

Während vier Tagen wurden alle

Briefe, welche in Rom für den Papst
eintrafen, von den neuen Gewaltherrcn

zurückgehalten. Als diese Schreiben end

lich auf Verwenden des diplomatischen

Korps im Vatikan abgegeben wurden,

zeigten dieselbe deutliche Spuren der Er-
ö f f n u n g. Was sagt die katholische

Welt hiezu?

Wir lassen noch einige Details
über die Vorgänge folgen, welche die

Okkupation der z ivili s i rten
Italiener kennzeichnet.

Es ergoß sich als die Capitulation ab-

geschlossen war, durch die Thore eine Horde

von Emigranten und Abenteurern, die

den Schweif des eindringenden Heeres

bildeten; gleich blutdürstigen Tigern stürzte

sie sich auf die heroischen Vertheidiger des

letzten Bollwerkes der Civilisation und

der Religion, und man schaudert zurück

vor der Verzeichnung der Beschimpfungen

und Infamie», welche diese edle tapfere

Jugend von jenen Ruchlosen zu erdulden

hatte. Es genügt zu sagen, daß man

einen Zuaven tödtete, um sein warmes

Blut mit einer Wildheit zu trinken, wie

dieß nur unter den entartesten Kanibalen

geschieht. Diese Unmenschen vereinigten

sich alsdann mit dem Abschäume der

städtischen Bevölkerung, und setzten sich

beim Einbrüche der Nacht mit den aus

den verlassenen Kasernen geraubten Was-

sen zum Marsche durch die Stadt in Be-

wegung. Nun begann eine wahrhast

satanische Orgie; mit wahnsinnigem Ge-

heule, dämonischen Lästerungen und uncr-

hörten Gewallthätigkeiten wird von den

friedlichen ordentlichen Bürgern eine „frei-
willige" Illumination erpreßt. Wer nicht

schnell Lichter und Laternen ausstellte, dem

wurden nicht nur die Fensterscheiben ein-

geschlagen, sondern auch die Jalousie» zer-

krochen. Es wurden auch Plnnderungs-

versuche gegen die Princip! Lancelloti und

Borghcse, das Jesuitenkloster und andere

Klöster gemacht, die größtentheils durch

das Einschreiten der Soldaten verhindert

wurden. Einige Pfarrer, welche wegen

der Pflichten ihres Berufes ausgehen muß-

ten, wurden beschimpft, geohrfeigt, an dem

Leben bedroht u. d. gl. Durch drei

Tage waren alle Kirchen entweder gesperrt

oder verlassen; der Vatican ist ein wah-

rer Kalvarienberg geMorden.

^Neuere Berichte decken die

ganze Erbärmlichkeit der söge-

nannten „V o l k s a b st i m m m u n g
"

auf. In 24 Bureau's wurden bis zum

1. Oktober ohne Kontrolle, Jedermann,

auch den Fremden, Stimmkarten ge-

geben; es wurde nicht einmal nach dem

Namen gefragt; iver eine Stimmkarle

verlangte, erhielt dieselbe. Einzelnen

wurden sogar Dutzende Stimmkarten ge-

geben. Für die Abstimmung selbst waren

12 Bureau's eröffnet. Es wird durch

Augenzeuge» bewiesen, daß hier nicht

einmal das Vorweisen der so freigebig

ausgetheilten Stimmkarten verlangt wurde,

sondern daß Jederman, auch ohne Karte,

Zutritt zur Urne fand; daß ganjt

Haufen Stimmender von einem Bureau

zum Andern zogen, an jedem Bureau

ein „3i" („Ja") abgaben und so die

Gleichen mehrmals stimmten; daß

die meisten dieser Stimmenden durchaus

nicht Römer waren, sondern durch ihren

Dialekt rc. sich alsZugelaufene verriethen,

welche die Eisenbahnen g rsat is nach Row

zum Plebeszit befördert hatten. Unter den

Stimmenden nahmen die erste Stelle die

sogenannten emigxirten römi-
sehen Bürger ein, nämluh^399 Off

fiziers, 3990 Soldaten und 1599 Civils

sten, also über 18,999 Emigrirte,
während sich aus den amtlichen Liston

ergibt, daß von 1849 bis 1379 nur

2999 Bürger emigrirt sind. Und diefl

2999 haben sich jetzt auf 18,999 ver-

mehrt! Das Erbärmlichste von allem

Erbärmlichen ist die pomphafte Ankündi-

gung der italienischen Presse, daß selbst

zwei Bischöfe viclentidus onauibuS

gestimmt und „Ja" eingelegt haben. Wer

waren diese zwei Bischöfe? Wir

haben uns erkundigt und können dieselben

mit Namen nennen; der Eine ist Ludwig

Perota, Ex-Dominikaner und Redaktor

des häretischen „Emanzipators", der a»-

dere ist Andreas della Pille, ein wegen

schlechtem Lebenswandel entlassener Prie-

ster; weder der Eine noch der Andere ist

ein Römer oder gar ein Bischof, sondern

beide sind am Sonntag mit einem Schwärm

Gleichgesinnter aus Neapel in RoM
eingetroffen und haben da als angebliche

Römer und Bischöfe beim Plebis-

zit funktionirt! So ist es mit dem

Plebiszit in Rom gehalten worden, so

hat man 49,795 „Ja" aus der Urne

hervorgezaubert. Und mit einer solchen

Komödie glauben die Italiener Europa

täuschen zu können?

* Italien. Während die italienische

Regierung den Papst P i u L IX. in RoM

wie einen Gefangenen behandelt,

heuchelt sie für denselben in Florenz eine

pharisäische — Ehrfurcht. V i k-

tor E m a » u el hatte die Frechheit,

die s. g. „römische Deputation" mit den

Worten zu empfangen: „Als König und

„Katholik die Einheit Italiens pro-

„klamirend, bin ich fest geblieben in mei-
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»nein Vorsatze, die Freiheit der
«Kirche und die Unabhängig-
«kejt des s o u v c r ä n e n P a P st s

«iU sichern. Mit dieser Erklärung nehme
»'ch das Plebiszit von Rom an."

Die Italiener müssen die Welt
^ sehr dumm halten, wen» sie meinen,
^selben solchen heuchlerischen Blödsinn

Abluden zu können! ^Lslle parole
^rbsi-i katti."

Preußen. Manifestation für
°m. Am 29. l. M. hat in Köln eine

Versammlung stattgefunden, welche

^müthjg eine energische Protesta-
^ ° n gegen das verbreche-
î'sche Vergehe» Viktor Ema-
""els beschlossen hat.

^ Der „Staalsanzeiger" bezeichnet

Nachricht von einem Briefe des Kö-
"'Zs vom 8. Sept. an den Papst, wo-

der Wunsch nach einer Intervention
Abgelehnt wurde, als erdichtet,
^lt dem Briefe des Papstes vom 22.
^li und der Antwort des Königs vom

^ Juli fand keinerlei Korrespondenz
Aschen den beiden Souveränen statt.

Relgieu. Manifestation für
^ vm. Unter dem Versitze der b e l-

sche n Bischöfe ist auf den 1 l. Ok-
î°k>er in Malins eine Versammlung von
^holikcn aus allen Theilen des Kö-

^'gsreichs zusammengetreten, um gegen
'k Okkupation Roms zu protesti-

^n. Die königliche Regierung von
^klgien soll bereits eine Note gegen die

^kaltthat der italienischen Regierung
"l°ss-n haben.

Personal-Chronik.

Benennung. sSolothurn.^ Zum Pfar-
von Fulenbach ist auf den Vorschlag

îe Gemeinde der Hochw. Hr. Brun, Kaplan
""b Professor in Willisau, ernannt worden.

Pcimizseier. sLuzern.^ An, 1. Oktober,
°ìerte der Hochw. Sigismnnd Stirn t-
!"»nn von Neuenkirch, Kapuziner-Ordens,

^ Kloster in Sursee seine erste hl Messe.
^ von Hochw. Hrn. Pfarrer Staffelbach
^ Neuenkirch gehaltene Festpredigt war auS-

^'lehnet.

^ ^ecundizseier. sObwalden f R.

ì
et! and Kältn, Kapuziner-Guardian.

"Tarnen den 1. Oktober 1370.

^rgabung. sZugZ Die im Alter von
Jahren verschiedene Wittwe Alträthin

Bossard bei St. Michael bekundete ihren
edlen WoslthätigkeitSstnn auch noch dadurch,

daß sie zu Gunsten des Spitales in Zug ein

Legat von 1000 Fr. aussetzte.

Inländische Mission.

I.Gewöhnliche Ver et nsb ei tr äg e.

Uebertrag laut Nr. 40: Fr. 19,654. 32

Aus der Pfarrgemeinde Arles-
heim Fr. 60. -

Aus der Pfarrei Leukerbad „ 10. -
„ „ „ Oberriet „ 23. 20

„ Stein ach „ 5. 20

„ „ Missionsstation Herisau „ 20. —

». Horgen 3. -
» » „ Gattikon „ 27. 50

Von Hochw. Hrn. Prof. Helfen-
stein in Zürich „ 10. —

Von Hochw. ^Hrn. Pfarrhelfer
Bossard in Zürich „ 5. 50

Von verschiedenen Personen in

Zürich 8. 40
Vom Tit. Institut der HH. Gebr.

Labhard in Mänedorf „ 250. —
Aus der Pfarrei Nappcrswil „ 4V. —
Von der Pfarrei Paphouz 20. —
Von Rohrdorf, Pfarrkirche „ 30. —

„ „ Ftlialkirche Stetten „ 16. SV

» - „ Künten „ 13. —

„ » Bellikon „ 2. 50

Fislisbach L. W., Pfr. „ 10. -
» » Piusverein „ 10. —

„ Kirchdorf durch d. Pfarramt 10.—
AuS der Pfarrei Unterägeri „ 30. —

dem lobw. Kloster Engel-
berg zu Ehren der 9 Chöre
der Engel, am Tage St.
Michaels, deS Klosterpatrons, 90. —

Aus der Pfarrei Münsterlingen „ 15. —

« » „ Baar und Fi-
liale Allenwinden „ 178. 60

Kirchenopfer am eidg. Bettag
von Neu St. Johann „ 24. --

Von Ungenannt in Nottwil*) „ 5. —
Aus der Pfarrei Paradies „ 5. —

» » Liestal „ 10. 50

„ „ Cham „ 100. —

„ „ Beinwil „ 20.
Von Vercinsmitgliedern in Bos-

wil 15.

Von Herrn A. D. in Wohlen „ 20.
Opfer der Pfarrei Stcckbvrn „ 25.
Vom Misstons verein in Brisago „ 11.
Von I. P. „ „ 5. —

I- B. 2. —
S. B. „ S.

M. M. 4. —

Fr. 20,80-1. 22

*) Obiges Gaben-Verzeichniß ist für letzter
Nr. zu spät angelangt, konnte daher erst in
diese Nr. aufgenommen werden.

Uekertrag: Fr. 20,804 22
Von G. B. „ „ „ 1. —

» G. C. » » » 1. -
» 3 V> » » » 1. —

„ Dr. L. M. 10. -Vom lobw. Kloster Frauenthal
in Cham „ 25. —

Vom lobw. Kloster hl. Kreuz
in Cham „ 10. —

Kirchenopfer von Eschenbach, Kt.
St. Gallen „ 50. --

Aus der Pfarrei St. Jmier „ 30. 85
Von C. B. in Rheinfelden „ 10. -
Durch Hochw. Hrn. Pfr. Helffer

iu Freiburg:
I. Aus dem Bist h um Basel.

Kanton Bern:
Lajouz „ ^13. —
Alle „ 1. 80

II. Aus dem Bis thu m Sitten.
Kanton Wallis:

Sitten
Bramois
Vifsvie-Anniviers
Luc

Ayent
Nux
St. Martin
Binn
Unterwallis

III. Aus dem Bis thu m

Lausann e-G ens.
Kanton Waadt:

Lausanne

Polliez-Pittct
Bottens

Kanton Genf:
Genf, Pfarrei St. Josef
NesingeS

Kanton Freiburg,
s) Saanen-Bezirk:

Freiburg, Stadt

„ das Collegium

„ das Seminarium
die Visitation

„ die Ursulinerinnen
Arcenciel

Auttgny
Chenens

Ependes

Pctit-Farvagny
Matran
Grolley
Belfauz
Hauterive, die Anstalt
Ecuvillens
Les Nierlets
Marly
Villarsel sur Marly
Neyruz
Onnens
Pearoman
Treyvauz
V>llars sur Matran

Fr. 21,907. 52

„ 203. 80

„ 3. -
„ 50. —

26. -
10. -5. —
5. 20

» 11. —

10. —
„ 10. -
' 10. —

„ 30. —

" 5. -
29k. 15

16. —

„ 20. —
20. —

„ 8. 10

„ 19. -
» 20. —
» 2. 60

» 6. —

„ 1. 50
6. —
6. -

„ 12. 50

„ 6. -
B 13. -

2. —
1. 40
1. —

„ 5. —
„ 10. —

12. 60

„ 25. 60
8. 20
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Übertrag Fr. 21,907. 52

Vuisternens-devant Pont „ 30 —
b) Sensen-Bezirk:

Bösingen „ 65. -
Rechthalten (Dirlaret) „ 3. 20

Strüß „ 10. —
Tafers (Tavel) „ 4. 20

Villars-les-Jongs „ 15, 60

o) Stäfiser-Bezirk;
Dompierre „ 1. 40

Domdidier „ 3. 20

Montagny „ 2, —
Grandsiwaz 1. —
Cousset „ 1. —
St. Aubin „ 5. —

Font „ 10. —

Chetres „ 5. 20

à) Glane Bezirk:
Romont „ 57. 60

Bill-ns „ 5. -
Chatelard „ 6. -
Massonens „ 2, —

Mezieres „ 4. 20

Orsonnens „ 10. -
Siverier „ 9. —

Torny le Grand 5. —
Villars St, Pierre „ 43. -
Grangettes „ 11. so

s) Viviser Bezirk:
Chatel-St. Denys /, 6. -
Semsales 1. 20

St. Martin „ 10. —
Porsel „ 10. 60

l) Greyers Bezirk:
Grehers (Gruyères) 15. —
Albeuvc „ 18 40

Sales „ 5, -
Rue „ 10. -
Wuippens „ 14. —

Riaz '16. —
Cerniat „ 2. —
Botterens (Gilliarv) „ 5. -
Karthanse ob Heiltgenthal

(Valsainte) 27. -
Tour de Trsme „ 1. 50

Zur Fiüe (La Roche) 14. 35

Hauteville 4. —

x) Seebezirk:

Courtion „ 2. —

Cournillens „ 2. 60

Barberèche „ 2. —
Courte Pin „ 5. —
Courtaman „ 1. —
Von Hochw. Hrn. Martinoli

Pfarrer in Dongio " 50. -
Fr. 22,140. 57

II. Mtssionsf ond.

Uebertrag von Nr. 33 : Fr. 3111, 65

Von II. à. N, m Sitten '' 20. -
Fr. 3131, 65

glM- Da noch Beiträge für die inland.
Mission in Aussicht gestellt wurden, so wird

der Abschluß der Kasse b is 20. Oktober ver>

schoben, auf welchen Zeitpunkt dieselben späte-

stens einzusenden sind.

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Durch Hochw. Herrn Vikar U. Ignatius

Keusch in Boswil: 1 Paar Meßkännchcn,
Vom lebw. Visitattonsklostcr in Freiburg: 1

Albe, 1 altes Missale, 2 Corporate, 1 Cor-

Porale für Montreux, 6 Purificatorien.
Von den Zöglingen obgenanntcn Klosters: 6

Corporate, 27 Purificatorien.

Durch Hochw. Hrn. Pfarrer Helffer in Frei-
bürg für a r meKin der : 12 Hals- und

Nastücher, 2 wollene Echarpen, 2 wollene

Hauben, 3 Blousen, 8 Ellen Stoff für
Kleider von Mme. Schvnweid-Thalmann
in Freiburg.

Schweizerischer Pius Verein.
Enipsangs-Lescheinigung,

u. Jahresbeitrag von dem Ortsvereine
Steinhausen Fr. 11. 10.

Für Peterspfennig.

Von Ungenannt in Nottwil Fr. 5. —

Für die Kapelle in Horgen.

Von Familie Conrad Bußiinger in Würenls
Fr. 20, -Von Hrn. A. D. in Wohlen 10, —

Warnung!
Mit Recht wird in Nr. 39 der ,Kirchen-

Zeitung^ vor einem Individuum gewarnt,
das sich als polnischer Katholik geberdet,

aber Jude sein oll. Der Elende, von

dem auch Schreiber dieses schon un-

term 7. April 1869 um 6 Fr. geprellt

wurde, heißt nach seinem Paße: Adnw

Zielinsky aus Warschau, Die Pol^'
und Privaten mown also nur su"^"

Paß abfordern. U ier Jndustrieritter trägt

blaues Wams uno eine sogenannte Tatsch'

kappe, ist von nuttlerem Alter und bli>'

ternarbig, also leicht kennbar. Er P?^

je in einem Kanton für nur einen iR»'

uat ein Patent zum Stahlfedern-Verka"!

zu nehmen, um während dieser Zeit be'

trügen zu können und schnell wieder s°rt'

zukommen. So trug er dergleichen P"'

tente für Glarus, St. Gallen und SchwbZ

bei sich. Von jeher sehr sympatisch

die unglücklichen Polen, schrieb ich ih>"

sämmtliche Adressen der bessern Familie"

meines Wohnortes. Am folgende» Tos^

kam er zurück und erklärte, er sei

sehr verpflichtet, da er nun ordentlich

Geschäfte habe machen können. Z""'
Danke für meine allzu arglose Pole"'

freundschaft, wußte mir nun der Heuchle

unter dem Vorwande, es sei für ihn a"l

der Post ein Waarenpaguet angekoinrne":

zu dessen Lösung er zu wenig Geld habü

jenen Betrag abzulocken und nahm da""

Abschied auf Nimmerwiedersehn Es ^
also noch einmal Jedermann vor diesel"

gefährlichen Menschen gewarnt, vor iîlb

len aber Klöster und Geistliche, die ek/

da er die Rolle eines ächten polnische"

Katholiken und Patrioten spielt, bcso"'

ders zu täuschen sucht. —

Der allgemein beliebte

Einsiedler-Kalender für 1871
Ein und dreißigster Jahrgang

ist erschienen.

Ausstattung ulkt zwei Contrastbildern in 4° und vielen al

den Text gedruckten Holzschnitten, vermehrt auf 54 Seiten, ill

farbigem, gedruckten Umschlag 4°. Preis 40 Cents.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Kinstedekn, Oktober 1879.
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